
qeben wol len;  auch über Wochenendzel t -
Iaqer am Niederrhein und eine zwei tägige
Re"ise nach Heidelberg konnten s ie schon
ber ichten.  Daß ihnen t rotzdem die Heimat

doch sehr am Herzen lag,  ergab s ich aus

einer regen Korrespondenz,  d ie wesent i ich
umfangreicher war,  a is wir  das bei  unse-
ren deutschen Berglehr l ingen gewohnt
s ind.  Den El tern,  den Verwandten,  den
Geschu'istern wurde ganz ausführlich über
die Er lebnisse in Lohberg ber ichtet .  Diese
Ber ichte müssen vol ler  Zust immung und
Begeisterung gewesen sein.  Das kann man
aus Br iefen entnehmen, d ie von denEltern
an die Hamborner Bergbau AG und an
die Dorf le i tung geschr ieben worden s ind.
Sie kamen fast  ser ienweise an und ent-
h ie l ten ausnahmslos Worte des Dankes,
der Zust immung und des Freundschafts-
bekenntnisses zu Deutschland.  Außerdem
auch väter l iche und mütter l iche Hinweise
auf d ie besonderen Eigenarten des Sohnes
und Ratschläge,  wie man am schnel ls ten
und le ichtesten sein Herz qewinnen kann.

Ende Septernber nahte ein ganz großes
Ereignis:  d ie dreimonat ige Probezei t  g ing
zu Ende. Die Jungen wurden für  e inen
Monat rin Urlaub nach Zonguldak ge-
schickt. Dort sollten sie sich gemeinsam
mit  ihren El tern über legen, ob s ie wieder
zurückkommen und die Lehrvert ragsver-
pf l ichtung endgül t ig e ingehen, oder ob
sie es vorz iehen. in ihrer  Heimat zu ble i -

ben. Vor der Abreise erklärten sie spon-
tan und mit jugendlicher Begeisterung, sie
wtirden selbstverständl ich al le wieder-
l iommen und auch ihre Brüder und
Freunde mitbringen, wenn wir sie haben
woll ten. Nun, so einfach geht das nicht.
Der Hamborner Bergbau hat sich aber auf
Grund der günstigen Erfahrungen ent-
schlossen, weitere türkische Jugendlidre in
Ausbildung zu übernehmen und die zu-
ständigen Behörden entsprechend unter-
r ichtet,

Dorf leiter Kl i tsch hat im Oktober die
jungen Türken nach Zonguldak begleitet,
cler Elternschaft einen Lichtbi ldvortrag
i iber das Leben ihrer Söhne in Deutsch-
land gehalten uncl ist in einen reqen Ge-
dankenaustausch mit den Eltern getreten.
Die Begeisterung der Jun,gen war kein
Stlohfeuer. Sie sin.d nach ihrem Heimat-
urlaub nach Lohberg zurückgekommen,
haben nunmehr endgült ig die Pfl ichten
des Lehrvertrages übernommen, und eine
große Zahl von weiteren Interessenten
hat sich bereits gemeldet. Obwohl die Er-
fahrungszeit noch jung ist, kann man
doch jetzt schon sagen, daß das Lohberger
Experiment zu gel ingen scheint. Zu, ge-
l ingen insofern, als eine große Gruppe von
türkischen jungen Menschen zu ehrl ichen
und aufr icht igen Freunden Deutschlands
wird. Und das ist sicherl ich eine Aufgabe,
welche der Mühe wert ist.
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Iubilöum bei Bqbcock
V.ro Onropflnoonl

=urn Jg.nleecLlt@e

Ein wichtiger Meilenstein in- der Wirtschaftsgeschichte unseres Kreises war das
Jubi läum des Jurenka-Werks Fr iedr ichsfeld der Babcock-Werke.  1921 erwarb Babcock
59 ha cies ausgedienten Truppenübungsplatzes, um sich vorsorglich Gelände zur Erwei-
terung des Oberhausener Betriebes zu sichern. Diese weitschauende Planung hat sich
gelohnt, wenn auch wirtschaftlicher Niedergang und Krisenzeiten zunädrst den Start
für ein Industriewerk auf der Heide verhinderten. Es dauerte immerhin noch 17 Jahre,
bis das Unternehmen den Mut zur großen Tat fand. Die Friedrichsfelder Werksge-
schichte begann am 1.  August  1938, a lso vor 25 Jahren.  Zunächst  baute man eine v ier
Kilonreter lange Ziegelmauerr um das über 500 000 Quadratmeter große zukünftige
\Verksgelände. Die erste Kolonne bestand aus 25 Arbei tern.  Heute stehen schon 30
große Werkshallen in Friedrichsfeld, in denen fast 2000 Menschen beschäftigt sind.
Die meisten Hal len wurden übr igens nach dem letzten Kr ieg erbaut ,  wei l  gerade im
Zuge der technischen Entwicklung immer neue Produktionsabteilungen von Oberhau-
sen nach Friedrichsfeld verlegt werden mußten. Im Werk Friedrichsfeld sind seit
Kr iegsende 60 Mi l l ionen Mark invest ier t  worden.

Babcock Friedrichsfeld ist heute ein Betrieb der Superlative. In der ntletzt erbauten
Halle steht z. B. Europas größte Plandrehbank, die Werkstücke bis zum maximalen
Durchmesser von 15 m bearbeiten kann. Kostenpunkt: ungefähr 1 Million DM. Die
Klanbahnen sind 3,5 km lang, und die Kanalschächte für die Versorqungsleitungen
Iraben eine Länge von 4km. 125 N{ i t l .  DM werden jähr l ich für  d ie Lehr l ings-ausbi ldüng
ausgegeben, das s ind 2000 DM pro Mann und Jahr.

Der genaue Firmenname heißt  bekannt l ich , ,Babcock u.  Wi lcox-Dampfkesselwerke ;
AG".  Im Dampfkesselbau gehört  Babcock zu den führenden Firmen in Europa. Von i
einem Dampfkessel haben die meisten Leute recht laienhafte Vorstellungen. Sie
können nicht  ahnen, daß ein Dampfkessel  heute nicht  mehr e in e infacher , ,Kessel"  is t ,
sondern ein kompl iz ier tes Gebi lde von of t  gewal t igen Ausmaßen. Um einen Kessel  für
eine Leistung von 150000 Ki lowatt  zu bauen, müssen 110 Ki lometer Rohr in v ie l fach
verschiungenen Windungen mit rund 20 000 Schweißstellen verarbeitet werden. Zurn 1
weiteren Produktionsprogramm gehören heute Zyklonfeuerungen, Rohrleitungen für/
höchste Drücke und Temperaturen, Sammler, Luftwärmer, Ventilatoren, Kühlturm-
gebläse usw.

Die Leitung des Unternehmens hat sich im Hinblick auf die technische Entwicklung
einem dynamischen Produkt ionsprogramm verschr ieben. Sie setzt  große Erwartungen,
in c las Gebiet  der Luf t -  und Wasserrein igung, sowie in das Geschäft  mi t  Mül lverbren- r
nungsanlagen, d ie außerdem noch Strom erzeugen.



Atomreaktoren gehören zum Produktionsprogramm der Zukunft. Für die Forsdrungs-
zentren wurden bereits die ersten Teile geliefert. Die Konstrukteure arbeiten schon an
einern von Atomkraft getriebenen Schiff.

Der traditioneile Dampfkesselbau macht allerdings immer noch 50 Prozent des gesam-
ten Umsatzes aus. Auf diesem Gebiet ist Babcodc führend. Der Anteil auf dem bundes-
deutschen Markt beträgt über 30 Prozent. Die Gesamt-Produktionsleistung l iegt bei
300 lv{illionen DM im Jahr.

Ein Dampfkessel ist längst keiD
kilometerlanger Stahlrohre

, ,Kesse l 'mehr ,  sondern  e in  den La ien  verw i r rendes  Sys tem
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Wahrhaft ein seltenes Jubiläum: Auf
der Wertlder-GutehofflrqqSqhqlte in Wal-
sum lief der 1000. Sdriffsneubau vom Sta-
pel. Am 9. Mai 1963 wurde die Nummer
,,1000" abgeliefert.  Doch bis zu diesem
Jubiläum war es ein langer Weg.

Versetzen wir uns zurück in jene Zeit,
als Schiffe meist noch von Pferden oezo-
qcrr wurden. Damals, man schrieb daJahr
1829, entstand auf der ,,Insel" in Ruhrort
eine auf das modernste ausgerüstete Schiffs-
und Reparaturwerft - errichtet von dem
ältesten schwerindustriellen Unternehmen
des Ruhrgebiets, der Gutehoffnungshütte
in Oberhausen. Schon nach einem Jahr,
am 7. Mai 1830, lief in Ruhrort die ,,Stadt
Mainz", der erste auf einer deutsdren
Blnnenschiffswerft erbaute Rheindampfer,
vom Stapel. Ein Vorstoß in technisches
Neuland war gelungen.

Die großort ige Bi lonz der Rheinwer$ Wolsum

Bis 1B3B wurden 6 weitere Sdriffe zu
Wasser gelassen. Hierbei konnte die GHH-
Werft durch technische Neuerunqen -
wie das Mitteldruck-Maschinenivstem
oder die Verbund-Expansionsmaschine -
dem deutschen Schiffbau auch auf dem
Gebiet der Entwicklung und Einführung
besserer und leistungsf:ihiger Masdrinen
neue Möglichkeiten erschließen.

Allerdings wiesen diese Schiffe nodr
Mängel in ihrer Haltbarkeit auf; denn sie
waren damals durchgehend aus Holz ge-
baut und bogen sidr bei schwerer Ladung
ziemiich stark durdr. Deshalb ging die
GHH dazu über, im Schiffbau nur nodr
Eisen zu verwenden. 1B3B war es soweit:
Mit der ,,Graf von Paris", deren Stapel-
Iauf sidr im Oktober 1963 zum 125. Male
jährte, hatte die GHH als erste Binnen-
schiffswerft in Deutschland ein Sdriff ge-

Sch i f f  Nr .  1 :  Rhe indampfer  , ,S tad t  Ma inz"  (Mode l l  im Rhe inmuseum Kob lenz)


